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©mil ©ofctuer: ©lauBe mir, e§ ïomttti, luetfj @ott, in ber ^ugeri&etäieijung auf ®leimgïeiien an. 161

fefjt berlangfamte. gür bie SJÎalerei toutben Betteten Sutten finb bie SBappen beg gürftaBtS
girïa 3 gabre bertoenbet. ®ag ex[te ïleine ©e= ©oleftin II. angebracht. ®ag ©ange toirft
mälbe [teilte bie Sitche alê 58e[c§ü^erin ber pcïift ftimmunggboïl.
SBiffenfdjaft bor. ®ag êauptBitb bon Horben 159 Safte mögen Beinafe an ber [o Be=

nach ©üben geigt ung bag Songil bon Sticäa rûïjftten ©tiftgBiBIiotbeï boritBergegangen [ein,

Eotalanfidjt ber

im gafte 325. Sag gtoeite SBilb [teilt bag Son=

gil bon Sonftantinopel im gafre 381 bar. ©in
anbereê SSilb geigt bag Songil gu ©pbe[as> im
Sabre 430 unb im legten fpauiptgemälbe erBIif=

ïen toit bie ©arftellung beg Songilg bon ©fal=
cebon im gafte 451. Sin ben ïûnftreicb gear=

Sic Giebe am
S3oit Stub.

Ser ©pötberBft i[t bag ©ntgücEen aller faf=
ten.ben ©emüfebänbler. (Seit er [einen Steiä)-
tum auf ben gtoeiräbrigen Marren beg Sofam
neg ©timm in Bunter ©xbnung hingelegt, batte
bejfen ©timme einen felfiftBetouften Slang,
toenn er in ben ©trafen an bie ipäufer fym=

au[rief: „Steui fpetböpfäääl! SSiiire; StuuBe!
Somaaate!" ©r Befaf eine toarrne ©timme,
bie man im Songertfaal S3ariton nennen
toürbe. Unb er batte aitdj ©eele in [einem
Stuf, ber bie Ipaugftaiten an bie Süd)en=

fenfler ober ait» bem ffaug gum ©inïauf
gtoang. SCtan füb lté [(bon aug bem Son,
bafj eg ibm ernft toar mit bem Stuf, toie

©tiffSbiMioâjeï.

unb toaftenb benSBirren, bie bag '18.gal)tï)un=
bert aB[tbIo[[en unb bag 19. einleiteten, leucfg
tele üBer bem SBiBIiotbeïfiau [tetg ein glüifliefet
©tern. SJtöge in ibm bie glorreiche Vergangen»
ïjeit für bie guïunft toeiterleBen! g. SBeÜauer.

©emüferoagen.
©^itetser,

bem ©oliften mit [einem Sieb. Sßenn er rief:
„StuuuBe! Sommaaate!", [o tönte eggletä)[am
aug bent SIfigrunb [einer ©eele empor, ©eine
©timme batte auf bie grauen bie gleiche 3Bir=;

!ung, toie bie Sitcfenglotfen am ©onntggmor»
gen; fie ïannten [ie unb liefen alïeê liegen, fo=

Balb fie bie ©trafen entlang quoll. gcbanueg
Ijatte [i(b mit [einen Stufen in alle Raufet unb
bergen gefungen. geben SOtorgen tauchte er in
[einem Siebiet auf, bag er mit bem ©olb [einer
Sepie eroBert batte unb mit ifm Beberrfdjte.

SIfiet nicht er allein machte bie gteube beg

Stebiereg aug. ©tfcfoll am SJÎorgen [ein er [ter
Stuf, toufte man, baf [aft genau fünf SJiinuten
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sehr verlangsamte. Für die Malerei wurden beiteten Türen sind die Wappen des Fürstabts
zirka 3 Jahre verwendet. Das erste kleine Ge- Cölestin II. angebracht. Das Ganze wirkt
mälde stellte die Kirche als Beschützerin der höchst stimmungsvoll.
Wissenschaft vor. Das Hauptbild von Norden 159 Jahre mögen beinahe an der so be-

nach Süden zeigt uns das Konzil von Nicäa rühmten Stiftsbibliothek vorübergegangen sein,

Totalansicht der

im Jahre 325. Das zweite Bild stellt das Kon-
zil von Konstantinopel im Jahre 381 dar. Ein
anderes Bild zeigt das Konzil zu Ephesus im
Jahre 430 und im letzten Hauptgemälde erblik-
ken wir die Darstellung des Konzils von Chal-
cedon im Jahre 451. An den kunstreich gear-

Die Liebe am
Von Rud.

Der Spätherbst ist das Entzücken aller sah-

renden Gemüsehändler. Seit er seinen Reich-,

tum aus den zweirädrigen Karren des Johan-
nes Grimm in bunter Ordnung hingelegt, hatte
dessen Stimme einen selbstbewußten Klang,
wenn er in den Straßen an die Häuser hin-
aufrief: „Neui Herdüpsäääl! Biiire; Truube!
Tomaaate!" Er besaß eine warme Stimme,
die man im Konzertsaal Bariton nennen
würde. Und er hatte auch Seele in seinem

Ruf, der die Hausfrauen an die Küchen-

fenster oder aus dem Haus zum Einkauf
zwang. Man fühlte schon aus dem Ton,
daß es ihm ernst war mit dem Ruf, wie

Stiftsbibliothek.

und während den Wirren, die das 18.Jahrhun-
dert abschlössen und das 19. einleiteten, leuch-
tete über dem Bibliothekbau stets ein glücklicher
Stern. Möge in ihm die glorreiche Vergangen-
heit für die Zukunft weiterleben! I. Wellauer.

Gemüsewagen.
Schnetzer.

dem Solisten mit seinem Lied. Wenn er rief:
„Truuube! Tommaaate!", so tönte es gleichsam
aus dem Abgrund seiner Seele empor. Seine
Stimme hatte auf die Frauen die gleiche Wir-
kung, wie die Kirchenglocken am Sonntagmor-
gen; sie kannten sie und ließen alles liegen, so-

bald sie die Straßen entlang quoll. Johannes
hatte sich mit seinen Rufen in alle Häuser und
Herzen gesungen. Jeden Morgen tauchte er in
seinem Revier auf, das er mit dem Gold seiner

Kehle erobert hatte und mit ihm beherrschte.

Aber nicht er allein machte die Freude des

Revieres aus. Erscholl am Morgen sein erster

Ruf, wußte man, daß fast genau fünf Minuten
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Sluëgartg ber ©tift^iBIi'öüje! bet öftlidjert gaffabe.

fipäter ftc^ eine gtoeite (Stimme bernefemen liefe,
bie eine DHabe feöfeer. fang. ®aS tear bann bie
Stimme ber Staria Sränbli, bie mit iferem ©e--

mûfeïatren immer bicfet feintet (gofeanneS tarn
unb ifen einfeolte. ®ie öuartierBetoofener toaren
ficfe nie einig getootben, toelcfee ber Beiben Stinr
men botter unb einfcfemeicfeetnber Hang, oB bie
„StuuuBe" unb „Somaaate" im Sariton ober
im Sopran betlocEettbet feien. ®enn aucfe ber
Sopran ber Staria featte Seele unb fafe in alten
Cfeten feft. SBaS bormittagS an Scannern gu
^aufe toar, fcfemungelte, toenn er feinter bem
Sariton erHang. Sie (fgunggefellen unb alten,
bertoittoeten 5|ßerifiortiften ïamen mit ben ®örB=
cfeen am Sïtm, toenn bie ®efele ber Slatia ifete
fealBtauBen £)feren ertoecEte, bie fofort gut feik=
ten, toenn fie rief. SBie bie SBeiBer ficfe um £o=
feanneS unb feinen Marren einfanben, fcfeat=
ten ficfe bie männltcfeen ©lemente um Staria
unb ben iferigen.

©S featte bem gangen Sebiet ettoaS gefefelt,
toenn eines StorgeitS bie Beiben Stimmen nicfet'
erHungen toären. 2San feätte bie ®öpfe gufann
men geftertt unb ficfe gefragt, toaS loS fei, toar=
um bie Beiben nicfet ïamen. Stan feätte ficfe in
feber Strafee unb jebem |jauS innigft um bie
Beiben geüimmert. ©rft toenn ifete Stimmen

morgenê gum gebefenten Spreefegefang anfeoBen,
ermacfete man im Sebiet fo recfet gut ®ageS=
fteube, tourbe man ficfe Betoufet, bafe man fa
fcfeon aufgeftanben unb Bereits an ber SlrBeit
fei. „Sommaaate! SruuuBe!", baS toar für bie
Setoofener ein SkcEtuf, ein Scotgenïlang, ®a=
geSanfang. SBen feätte eS afiet aucfe nicfet auf=
gerüttelt, foBatb bie präcfetige QlToeiftimmigJeit
burdfe bie Straften orgelte? „Sommaaate!"
IocEte ber Sariton tief unb ïraftboiï, fefenfücfe»
tig unb Befefelenb. „SruuuBe!" anttoortete ber
Sopran flötenb, necEenb, toiberfpenftig, bet=
langenb unb bocfe aBtoeferenb. „©feaaaBiS!" Be=

geferte ber Sariton gurecfeitoeifenb auf. „£erb=
opfäääl!" necfte ber Sopran toeiter. @S toar
toie ein SieBeSfang ber ©emüfefeänbler. ®ie
Stimmen jagten ficfe, toidjen ficfe auS, riefen
einanber, Eoften um ©rEet unb genfter ber
Käufer unb übertrumpften ficfe. Qutoeilen ftieg '

ber Sopran in fcfetoin-betnbe §öfee unb ïippte
faft um. ®ann brofete ber Sariton toie auS ber
ipölle feerauf. ®anacfe Homnt ber Sopran Iang=
fam feeraB unb ber Sariton empor, Bis bie
„Sommaaate" unb „SruuitBe" ficfe in lieBebot»
1er Harmonie gufammenfanben, um ficfe auS
ifer erneut loSgutoinben unb ficfe gu fliefeen. So
ging eS burcfe bie ßreugftrafte, bie ©ggftrafte,
bie Söiefenftrafte, bie Sinbenftrafte, bie See=

ftrafte, bie ^elbftra^e unb eine Serie anbetet
Strafjen. ®ie Stimmen toaren toie gegenfeitig
aBgeftimmte Orgelpfeifen unb umfaftten gufam»
men einige OEtaben, in benen bie auf ben $at=
ren liegenben Sïrtiïel feinauf unb feinunter pur=
gelten. ®aS ©ange Elang trofe bem fonberBaren
®ej:t toie ber Scfetoanengefang ber ficfe SieBem
ben, ber ficfe Balb aitS berftfeiebenen SMten gu
rufen fcfeien, ficfe Balb in feiiger ©infeeit ber=
fcfemolg, ficfe toieber Hagenb trennte, fidfe gornig
flofe, ficfe Balb bor Brennenbem SBefe nacfeeinam
ber nicfet gu fealten touftte. Salb toaren fie
fcfetoermütig, Balb umfingen fie ficfe in fpieleti=
fcfeer SCnmut, Balb toaren fie ficfe gut unb Balb
toieber nicfet, aBet nicfetS auf ber Sßelt paftte
Beffer gufammen, als bie Sariton=„®ruuuBe"
beS ^ofeanneS ©rimm unb bie Sopran=„®om=
maaate" ber Staria Sränbli.

Samentlicfe in biefen SpätfeerBfttagen, ba
auf iferen Marren bie gülle beS ^afeteS rufete,
füllten bie Stimmen mit einem toitnberlicfeen
Bongert bie ©äffen. Sie feielten ©emüfe=Sän=
ger=SBettftreit. ®en SebierBetoofenern lacfete
baS £>etg int SeiBe. ^eben Storgen toarteteu

1SS Rud, Schnetzer: Die Liebe am Gcmüsewagen,

Ausgang der Stiftsbibliothek der östlichen Fassade.

später sich eine zweite Stimme vernehmen ließ,
die eine Oktave höher sang. Das war dann die
Stimme der Maria Brändli, die mit ihrem Ge-
müsekarren immer dicht hinter Johannes kam
und ihn einholte. Die Quartierbewohner waren
sich nie einig geworden, welche der beiden Stim-
men voller und einschmeichelnder klang, ob die
„Truuube" und „Tomaaate" im Bariton oder
im Sopran verlockender seien. Denn auch der
Sopran der Maria hatte Seele und saß in allen
Ohren fest. Was vormittags an Männern zu
Hause war, schmunzelte, wenn er hinter dem
Bariton erklang. Die Junggesellen und alten,
verwitweten Pensionisten kamen mit den Körb-
chen am Arm, wenn die Kehle der Maria ihre
halbtauben Ohren erweckte, die sofort gut hör-
ten, wenn sie rief. Wie die Weiber sich um Jo-
hannes und seinen Karren einfanden, schar-
ten sich die männlichen Elemente um Maria
und den ihrigen.

Es hätte dem ganzen Revier etwas gefehlt,
wenn eines Morgens die beiden Stimmen nicht
erklungen wären. Man hätte die Köpfe zusam-
men gesteckt und sich gefragt, was los sei, war-
um die beiden nicht kämen. Man hätte sich in
seder Straße und jedem Haus innigst um die
beiden gekümmert. Erst wenn ihre Stimmen

morgens zum gedehnten Sprechgesang anhoben,
erwachte man im Revier so recht zur Tages-
freude, wurde man sich bewußt, daß man ja
schon aufgestanden und bereits an der Arbeit
sei. „Tommaaate! Truuube!", das war für die
Bewohner ein Weckruf, ein Morgenklang, Ta-
gesanfang. Wen hätte es aber auch nicht auf-
gerüttelt, sobald die prächtige Zweistimmigkeit
durch die Straßen orgelte? „Tommaaate!"
lockte der Bariton tief und kraftvoll, sehnsüch-
tig und befehlend. „Truuube!" antwortete der
Sopran flötend, neckend, widerspenstig, ver-
langend und doch abwehrend. „Chaaabis!" be-
gehrte der Bariton zurechtweisend auf. „Herd-
öpfäääl!" neckte der Sopran weiter. Es war
wie ein Liebessang der Gemüsehändler. Die
Stimmen jagten sich, wichen sich aus, riefen
einander, kosten um Erker und Fenster der
Häuser und übertrumpften sich. Zuweilen stieg
der Sopran in schwindelnde Höhe und kippte
fast um. Dann drohte der Bariton wie aus der
Hölle herauf. Danach klomm der Sopran lang-
sam herab und der Bariton empor, bis die
„Tommaaate" und „Truuube" sich in liebevol-
ler Harmonie zusammenfanden, um sich aus
ihr erneut loszuwinden und sich zu fliehen. So
ging es durch die Kreuzstraße, die Eggstraße,
die Wiesenstraße, die Lindenstraße, die See-
straße, die Feldstraße und eine Serie anderer
Straßen. Die Stimmen waren wie gegenseitig
abgestimmte Orgelpfeifen und umfaßten zusam-
men einige Oktaven, in denen die auf den Kar-
ren liegenden Artikel hinauf und hinunter pur-
zelten. Das Ganze klang trotz dem sonderbaren
Text wie der Schwanengesang der sich Lieben-
den, der sich bald aus verschiedenen Welten zu
rufen schien, sich bald in seliger Einheit ver-
schmolz, sich wieder klagend trennte, sich zornig
floh, sich bald vor brennendem Weh nacheinan-
der nicht zu halten wußte. Bald waren sie

schwermütig, bald umfingen sie sich in spieleri-
scher Anmut, bald waren sie sich gut und bald
wieder nicht, aber nichts auf der Welt Paßte
besser zusammen, als die Bariton-„Truuube"
des Johannes Grimm und die Sopran-„Tom-
maaate" der Maria Brändli.

Namentlich in diesen Spätherbsttagen, da
auf ihren Karren die Fülle des Jahres ruhte,
füllten die Stimmen mit einem wunderlichen
Konzert die Gassen. Sie hielten Gemüse-Sän-
ger-Wettstreit. Den Revierbewohnern lachte
das Herz im Leibe. Jeden Morgen warteten
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fie mit Verlangen auf ben beginn beg ©efangeg.
©g toat aber aucp für fie aug berfRieben en
©rünben eine borteilpafte :Qeü • • • ®ag gonge
l^apr Ratten bie (Stimmen nie fo boit augge»

ïlungen, toie in biefen Sagen, ba fie audj notp
einen größeren SBortfipap gur Verfügung ïjat=
ten. Sag SSort „Slumenïooopl" Blûîjte rnäcp»

tig bie Käufer entlang. „Sootfooopl" ïlang eg

burnpf unb gtutboïï toie Süblanbleibenfcpaft.
„Saud), (Setteriii", tönte eg toie tjalBe, nidjt
gang entfaltete fftoten bagtoifcpen. 2Bag bag

fgapr gebrad)t, fügte eine fftote, einen Saft,
einen Stugbrutf in ba» gtoeiftimmige Sieb, bag

felbft toie bon' perbftlidjer Seife gefärbt tourbe.
Bariton unb (Sopran patten fid) in biefen Sa»

gen in einen partnacfigen SBettftreit berbiffen,
toegpalb jebe (Stimme ipr 23efteê leiftete.

Sa» baut jebodj nur baper, Ineil (yopanneg
unb Sîaria gtoei furtpfbare ©elbmenftpen toa»

ren. iyebeg inoXXte bag anbere aug bem $elbe
fcptagen unb ipm bie Kunben toegfdjnappen.
©ineg inoltte bag anbere um bie Käufer fingen,
um ntepr eingunepmen. jjîebeg bürftete nadj
ber größeren ©innapme. ©elbpunger fdjaute
aug beiber Singen. ^opanneg toar neibiftp auf
feben Kabigfopf, ben SJtaria berïaufte, unb biefe

auf jebeg Sßfunb Stauben, ba» jener abfepte.

Sie ging immer auf ber linïen Strapenfeitc
unb er auf ber red)ten, bamit fie einanber gut
übertoacpen tonnten. üßerfaufte SJiaria, Iiep ^50=

panne» feinen Sariton trie aug buntlen Stb=

grünben gum Rimmel orgeln, alg mottte er

.ipeerftparen unficptbater Käufer gu $ilfe rufen.
Serfaufte er, fo ttomm Stariag Sopran gu ben

2Mfen unb fang mit pingebenbfter ©inbring»
liipfeit fid) in bie Dpren aller, bie gum Sraten
notp teine Kartoffeln, gur Suppe nod) teinen

Saudj patten. Sie tontrottierten fid) gegenfeitig
bie Karren unb toarfen fid) jebe faule Stauben»
beere bor, jebe Sirne, ber fie bie äöurmftidjig»
teit anbieteten. Über bie Straffe flogen fid) ipre
Sticheleien gu. „Seine Somaten paben alle bie

©elbfudjt". „Seine tpfel finb fepon im Sîai
bom Saume gefallen". So ging bag Kreugfeuer

pin unb per. igtoifdjenpinein überorgelten fie

einanber. Süctte eineg auf feiner Strapenfeite
bor, ftrebte bag anbere fcpleunigft natp. Seib
unb ©elbgier jagten fie pinter einanber per.
Sludj in biefen Singen toaren fie aufeinanber
abgeftimmt. SIucp pierin pafften fie gufammen.
tlnb botp ftrebten fie gerabe in biefen Singen
Ineit auêeinanber.

Oftfeite be§ ©aaleê.

jgpre Sibalität brüdte fitp auep notp anber»
aug. ^ebeg rüftete feinen Karren mit in bie

fingen fpringenber Sauberfeit aug, bie allein
ftpon bie Kunben äufmertfam matpte. Ser
Sotfopl geigte bie borteilpaftefte Seite feine»
überfüllten unb gefpannten Säutpleing. Ser
Stumenfopt blüpte ben Körben ber ipaugfraueit
in üppigfter Seinpeit entgegen. Sie Süblanb»
trauben trugen einen famtenen ipautp unb Iie=

pen fiep burtp bie garte $aut ing faftbotte fgn»

nere fepen. Sie Somaten liepen in tufenber
garbe bie ©lut ipreS tperïunftglanbeg erflin»
gen. Sie Silben mit ben grünen, befdjnittenen
Slätterfdjtoängen toaren toie tote gelben, bie

notp ben «yelmbufdj trugen. Sie Kartoffeln
patten ettoag bon germaniftpen Stumpfnafen
an fitp unb trugen notp braune Spuren bom
Sdjoff ber ©rbe, bem fie traurig natpgubenfen
ftpienen. Sie Sirnen gemapnten an berblapte
©priftbaumfugetn. StIIeg toar ftpon in Körbe
unb ©itter georbnet. Sitte tperbftftimmungen
toopnten in ben grütpten. Ser SBagen toar
ein Slltar, auf bem bag $apr feine ©aben nie»

bergelegt patte, ^opanneg unb SSaria fapen
ängftlitp baraitf, bap ipre SSagen Stil patten.
Sie toupten, bap getoiffe Seute nur fauften, too
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sm mit Verlangen auf den Beginn des Gesanges.
Es war aber auch für sie aus verschiedenen
Gründen eine vorteilhafte Zeit... Das ganze
Jahr hatten die Stimmen nie so voll ausge-
klungen, wie in diesen Tagen, da sie auch noch

einen größeren Wortschatz zur Verfügung hat-
ten. Das Wort „Blumenkooohl" blühte mäch-

tig die Häuser entlang. „Rootkooohl" klang es

dumpf und glutvoll wie Südlandleidenschaft.
„Lauch, Selleriii", tönte es wie Halbe, nicht
ganz entfaltete Noten dazwischen. Was das

Jahr gebracht, fügte eine Note, einen Takt,
einen Ausdruck in das zweistimmige Lied, das

selbst wie von herbstlicher Reife gefärbt wurde.
Bariton und Sopran hatten sich in diesen Ta-
gen in einen hartnäckigen Wettstreit verbissen,

weshalb jede Stimme ihr Bestes leistete.

Das kam jedoch nur daher, weil Johannes
und Maria zwei furchtbare Geldmenschen wa-
ren. Jedes wollte das andere aus dem Felde
schlagen und ihm die Kunden wegschnappen.
Eines wollte das andere um die Käufer singen,

um mehr einzunehmen. Jedes dürstete nach

der größeren Einnahme. Geldhunger schaute

aus beider Augen. Johannes war neidisch auf
jeden Kabiskopf, den Maria verkaufte, und diese

ans jedes Pfund Trauben, das jener absetzte.

Sie ging immer auf der linken Straßenseite
und er auf der rechten, damit sie einander gut
überwachen konnten. Verkaufte Maria, ließ Jo-
hannes seinen Bariton wie aus dunklen Ab-

gründen zum Himmel orgeln, als wollte er

Heerscharen unsichtbarer Käufer zu Hilfe rufen.
Verkaufte er, so klomm Marias Sopran zu den

Wolken und sang mit hingebendster Eindring-
lichkeit sich in die Ohren aller, die zum Braten
noch keine Kartoffeln, zur Suppe noch keinen

Lauch hatten. Sie kontrollierten sich gegenseitig
die Karren und warfen sich jede faule Trauben-
beere vor, jede Birne, der sie die Wurmstichig-
keit andichteten. Über die Straße flogen sich ihre
Sticheleien zu. „Deine Tomaten haben alle die

Gelbsucht". „Deine Äpfel sind schon im Mai
vom Baume gefallen". So ging das Kreuzfeuer

hin und her. Zwischenhinein überorgelten sie

einander. Rückte eines auf seiner Straßenseite
vor, strebte das andere schleunigst nach. Neid
und Geldgier jagten sie hinter einander her.
Auch in diesen Dingen waren sie aufeinander
abgestimmt. Auch hierin paßten sie zusammen.
Und doch strebten sie gerade in diesen Dingen
weit auseinander.

Ostseite des Saales.

Ihre Rivalität drückte sich auch noch anders
aus. Jedes rüstete seinen Karren mit in die

Augen springender Sauberkeit aus, die allein
schon die Kunden aufmerksam machte. Der
Rotkohl zeigte die vorteilhafteste Seite seines
überfüllten und gespannten Bäuchleins. Der
Blumenkohl blühte den Körben der Hausfrauen
in üppigster Reinheit entgegen. Die Südland-
trauben trugen einen samtenen Hauch und lie-
ßen sich durch die zarte Haut ins saftvolle In-
nere sehen. Die Tomaten ließen in rufender
Farbe die Glut ihres Herkunftslandes erklin-
gen. Die Rüben mit den grünen, beschnittenen
Blätterschwänzen waren wie tote Helden, die

noch den Helmbusch trugen. Die Kartoffeln
hatten etwas von germanischen Stumpfnasen
an sich und trugen noch braune Spuren vom
Schoß der Erde, dem sie traurig nachzudenken
schienen. Die Birnen gemahnten an verblaßte
Christbaumkugeln. Alles war schön in Körbe
und Gitter geordnet. Alle Herbststimmungen
wohnten in den Früchten. Der Wagen war
ein Altar, auf dem das Jahr seine Gaben nie-
dergelegt hatte. Johannes und Maria sahen

ängstlich darauf, daß ihre Wagen Stil hatten.
Sie wußten, daß gewisse Leute nur kauften, wo
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ftraßlertbe Slppetitlid^feit bie Singe umgab
Oß, fie toaren ©emüfeßänbler auS bent ff.

itnb bannten alle kniffe beS SSerufeS. (Sie touß=
ten aucß, baß man felber haie eine ^Butterbirne
gum ätnbeißen auSfeßen muß. f5üßanneä
bämmte feine ^aare glatt über ben ®opf, baß
eS auSfaß, als flößen biefe furcßtfam bor ber

ßerbor tretenben (Stimme. @r trug immer eine

faubere, grüne Stßürge, glanggetoicßfte Stßuße
unb, toenn es baS SBetter erlaubte, nacfte 2lrme,
an benen bie MuSïeln auf unb nieber rollten.
Sagu lacßte er biet unb geigte ben Hausfrauen
bie toeißen 3äßne. Sann ïonnten fie nicßt
toiberfteßen unb mußten einfacß ïaitfen. $a,
Suftigfeit unb Saitberïeit geßört gu einem
boÏÏïomutenen ©emüfeßänbler. llnb Maria
trug ftramme fftötfe, eine blaue Scßitrge, ein

'farbiges SSrufttudß unb ein ©eficßt boll 3ngenb=
licßleit gur (Scßau. Sie toaren felbft bie appe=

titlicßften gtoei güücßtcßen im gangen ©emüfe=
ßanbel. Mancß (giner ober ©ine ßätte am Iieb=

ften fie in eine S^ung getoicïelt itnb mitge=

nommen.
SIber fie ßatten notß einen üniff: fie unter=

boten fuß bie greife! SBenn am Morgen guerft
fsoßanneS bie greife auSrief, unterbot fie
Maria fofort. Später fanfen bie greife 3so=

ßanneS, banacß ging Maria notß bei einigen
Slrtiïeln ßinunter, bis ißr 3oßanneS aucß ba=

ßin folgte. (Sobalb fie bie erften brei (Straßen
ßinter ficß ßatten, ßatten fie bie bitCigften
greife. SaS ßatte gur $olge, baß fie bis Mit=
tag ißre Marren leer ßatten unb am 9tacßmit=
tag in einem anbern Quartier nocß eine gtoeite
Sabung berïaufen ïonnten. Sie reißneten troß=
bem gut unb fcßabeten ficß nie, obmoßl fie fitß
unterboten. Sie berïauften bafür baS Soppelte,
unb fo blüßte ißr ©efcßäft bocß. fsßie fftibalität
bertoanbelte ficß nitßt nur in einen Vorteil für
bie fhmben, fonbern gugleicß notß in einen
eigenen. So berfauften fie Piel unb berbienten
ftßön unb ïamen bortoärtS. So toirïten ißr
Stßtoanengefang, ißre Sarrenorbnung, ißr
SluSfeßen unb ißre ftßlaue ißreiSßolitif gufann
men.

3mmer faß man fie beieinanber, als geßor»
ten fie gufammen, unb bennotß lagen fie eirtam
ber unabläffig in ben Haaren. SCICeê an ißnen
(paßte gufammen, unb bocß toottte atleS in ïei=

ner iffieife gufammen paffen. Sie toaren unger=
trennlicß unb botß böttig getrennt, fftur eine

Straßenbreite lag gtoiftßen ißnen, unb bocß

toaren fie fo toeit Poneinanber, als läge bie
ÜBelt gtoiftßen ißnen. „©nttoeber finb baS gtoei
bobenloS Verliebte ober gtoei grimmige Sob=

feinbe", fagte fetoeilen ber Stßußmatßer Ipilü
meier in ber Seeftraße. Sitte ßatten ißre güeube
an ben beiben, aber niemanb begriff fie. Sie
toaren gtoei Dtätfel ober bieluteßr nur eineS.

Man gerbratß fitß bie ®öpfe über fie. Saß fie
ficß Sit fagten, ïonnte ebenfo gut $reunbftßaft=
ließfeit toie geinbfeligïeit fein. 2Mb ßielt man
fie für bie berïorperte ©elbgier, balb toieber
tootlte jemanb toiffen, fie feien nur fo auf baS

©elb auS, -toei! ißnen biefeS Mittel gu irgenb
einem 3âtecï fei.

3oßanneS unb Maria toicßen einbringlitßen
fragen auS. Sarin toitterte man ein geßeimeS

©inberftänbniS. Unterboten fie ficß aber, feßten
fie fitß gegenfeitig bie SBaren ßerunter, einigte
man ficß toieber in ber Meinung, bie beiben

feien bie llneinigften auf ©rben. Steilen grif=
fen bie Beiben mit ben H^nben unter bie

Scßürge unb toüßlten im ©elbe. Sann ßielt
man fie für bom Sämon ber ©elbgier 23efef=

fene. Micften fie gugleitß aucß nur einige Se=

ïunben berträumt in bie Sßeite, ßielt man fie

fofort toieber befferer 3^Ie fäßig.
3ßnen felbft toar bie Hauptfacße, baß fie aitS
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strahlende Appetitlichkeit die Dinge umgab
Oh, sie waren Gemüsehändler aus dem ff.

und kannten alle Kniffe des Berufes. Sie wuß-
ten auch, daß man selber wie eine Butterbirne
zum Anbeißen aussehen muß. Johannes
kämmte seine Haare glatt über den Kopf, daß
es aussah, als flöhen diese furchtsam vor der

hervor tretenden Stimme. Er trug immer eine

saubere, grüne Schürze, glanzgewichste Schuhe
und, wenn es das Wetter erlaubte, nackte Arme,
an denen die Muskeln auf und nieder rollten.
Dazu lachte er viel und zeigte den Hausfrauen
die weißen Zähne. Dann konnten sie nicht
widerstehen und mußten einfach kaufen. Ja,
Lustigkeit und Sauberkeit gehört zu einem
vollkommenen Gemüsehändler. Und Maria
trug stramme Röcke, eine blaue Schürze, ein

farbiges Brusttuch und ein Gesicht voll Jugend-
lichkeit zur Schau. Sie waren selbst die appe-
titlichsten zwei Früchtchen im ganzen Gemüse-
Handel. Manch Einer oder Eine hätte am lieb-
sten sie in eine Zeitung gewickelt und mitge-
nommen.

Aber sie hatten noch einen Kniff: sie unter-
boten sich die Preise! Wenn am Morgen zuerst
Johannes die Preise ausrief, unterbot sie

Maria sofort. Später sanken die Preise Jo-

hannes, danach ging Maria noch bei einigen
Artikeln hinunter, bis ihr Johannes auch da-
hin folgte. Sobald sie die ersten drei Straßen
hinter sich hatten, hatten sie die billigsten
Preise. Das hatte zur Folge, daß sie bis Mit-
tag ihre Karren leer hatten und am Nachmit-
tag in einem andern Quartier noch eine zweite
Ladung verkaufen konnten. Sie rechneten trotz-
dem gut und schadeten sich nie, obwohl sie sich

unterboten. Sie verkauften dafür das Doppelte,
und so blühte ihr Geschäft doch. Ihre Rivalität
verwandelte sich nicht nur in einen Vorteil für
die Kunden, sondern zugleich noch in einen
eigenen. So verkauften sie viel und verdienten
schön und kamen vorwärts. So wirkten ihr
Schwanengesang, ihre Karrenordnung, ihr
Aussehen und ihre schlaue Preispolitik zusam-
men.

Immer sah man sie beieinander, als gehör-
ten sie zusammen, und dennoch lagen sie einan-
der unablässig in den Haaren. Alles an ihnen
paßte zusammen, und doch wollte alles in kei-

ner Weise zusammen passen. Sie waren unzer-
trennlich und doch völlig getrennt. Nur eine

Straßenbreite lag zwischen ihnen, und doch

waren sie so weit voneinander, als läge die
Welt zwischen ihnen. „Entweder sind das zwei
bodenlos Verliebte oder zwei grimmige Tod-
feinde", sagte jeweilen der Schuhmacher Hilt-
meier in der Seestraße. Alle hatten ihre Freude
an den beiden, aber niemand begriff sie. Sie
waren zwei Rätsel oder vielmehr nur eines.
Man zerbrach sich die Köpfe über sie. Daß sie

sich Du sagten, konnte ebenso gut Freundschaft-
lichkeit wie Feindseligkeit sein. Bald hielt man
sie für die verkörperte Geldgier, bald wieder
wollte jemand wissen, sie seien nur so aus das
Geld aus, weil ihnen dieses Mittel zu irgend
einem Zweck sei.

Johannes und Maria wichen eindringlichen
Fragen aus. Darin witterte man ein geheimes
Einverständnis. Unterboten sie sich aber, setzten

sie sich gegenseitig die Waren herunter, einigte
man sich wieder in der Meinung, die beiden

seien die Uneinigsten auf Erden. Zuweilen grif-
fen die beiden mit den Händen unter die

Schürze und wühlten im Gelde. Dann hielt
man sie für vom Dämon der Geldgier Beses-

sene. Blickten sie zugleich auch nur einige Se-
künden verträumt in die Weite, hielt man sie

sofort wieder besserer Ziele fähig.
Ihnen selbst war die Hauptsache, daß sie aus
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ber Si)mt>att)ie unb bem Dtätfelraterc ©elb tjex=

au§ fdjlugen. meljx baê ©efdjäft Blühte, um=
fo bexBiffenex xangen fie miteinanbex, unb umfo
fxötjlidjex touxbe eê in iljxen tpexgen.

Unb fefjt, im Spättjexbft, in bex Ijoljen Qeit
be§ ©emiifeljartbelê, ftxitten fie inte nodj nie,
toeil iïjxe .Ipexgen glüdlidj toaxen toie nodj nie

* *

Slbenbê, toenn baê ©agtoexf getan unb bie
Ülaxxen leer toaxen, gogen lyoïjanneê unb Staxia
bex innexen Slltftabt gu. ©a toax aïïex 9Se±t=

ftxeit auêgelofdjt. (Sie gingen neBeneinanbex

gtrifdjen ben S.axxen, auf benen fie bie leexen
®öxBe unb ©ittex ineinanbex bexftaut ïjatten.
^otjanneê ftiefj ben feinen box fid) Ijex unb
Staxia gog ben itjxigen Ijintex fidj nadj. So
tonnten fie Seite an Seite nadj bex Staxftgaffe
in bex Slltftabt gießen, mit gxeube auf bie

SiöxBe BliJenb unb mit ÜBeljagen an bie ge=

toicljtige ©elbfalge untex bex Sdjitxge bentenb.
fftebiex unb ©efdjäft entxüdt, toaxen fie am
geiexaBenb gang anbexe Stenfdjen. ®a Ratten
fie exft Qeit, an fid) unb bie Quïunft gu beulen.
ÏSie fie tagâiiBex fid) alteê guleibe getan, motl-
ten fie fidj auf bem $eimtoeg atte§ gulieBe tun.
^of)anne§ ftiefj mit einex ipanb feinen ®axxen
unb Ijalf mit bex anbexn Staxia ben djxigen
gießen. Sie ftanb mit bex ©efätligfeit nic^t l)in=
tenan unb gog mit einex ipanb an iljxem ®ax=

xen unb fdjob mit bex anbexn an bem iljxeg
gxeunbeê.

îseigt exft geigte fidj, baff bie Beiben eigent=
lief) bocfj untex einex ©eefe ftedten.

Sin einem Befoitbei» tjiffigen ©age, an bem

fie einanbex ftunbenlang bie Kraben toegge»

fungen, gingen fie toiebex bex Slltftabt gît. 3tid)t
eine StüBe toax in iljxen StöxBen üBxig geblieben,
©afüx fdjlug bie ©elbtaige untex ben Sdjüxgen
im ©et)en mit fdjtoexen Silagen an bie Seine.

Sin biefem SIBenb fagte 3at)anne» gu feiner
©efäljxtin :

„SßaS meinft, Staxia? SSie toeit finb toil?"
Sie ftiefj iïjn an mit bem ©HBogen.

„2ßa§ meinft bu felbex, $joljanne§?" @x Be=

fann fid) einige Sd)xitte weit, xungelte altïlug
bie Stixne unb fagte:

„Quin eigenen ©efdjäft Iangt'3 nodj nicfjt
gang. SIBex lange ïann'ê nidjt meljx geljen.
Stux nod) ïuxge Qeit. Scf tjab' mix Bi§ Ijeute
ein f)üBfdje§ Stimmten bexbient. Salb IjaB'
idj fobtel, toie id) Bxaud)e. 2Ba£ meinft bu

bagit?" Stadj einigen Sdjxitten anttooxtete fie:

„!ydj I)aB' ba§ Steinige aud) Beixta'fje Bei=

einanbex. ©ê feljlt nidjt meljx biet, tpöäjftend
rtoclj einige SBodjen, toenn e£ fo toeitex geljt, tote
e§ jetgt geljt."

„9$ix finb alfo boxtoaxtê gefommen. £sn

fuxgem tjaBen toix e§ exxeidjt. SBenn bex tpexbft=

bexïauf nod) eine SBeile gut auêgiBt unb toix

fo boxtoâxtê fdjaffert, IjaBen toix e§ unb
bann..

„IXnb bann?" Sie bxängte fidj näljex an
itjn. ©x fat) fie mit fxeubigem Sachen an.

„©artn langt eê gu einem Saben in bex

Staxftgaffe unb gum üpeixaten, Staxia."
„0 bu", anttooxtete fie nux.
,,9tod) ein SSeildjert, nux xtodj ein SBeildjen,"

fummte ex. Stadj biefen Söoxten gogen unb
ftiefjen fie fdjtoeigfam itjxe Slaxxen unb tjingen
Suïunftêgebanïen nac§.

„®oxt im Stx. 80 in bex Sîaxïtgaffe toixb

in fuxgex Qeit ein Sofa! leex," Begann ^ot)an=
neê nad) einex Befinnlic^en iftaufe toiebex. „fgd)
tja'6' mid) Beim tpau&Befitgex Bexeitê exïunbigt.
®aê toäxe gang geeignet füx un§ gux Stiete fitx
einige Saljxe, Biê enttoebex beine Stuttex obex

meine ©Itexn itjxcn Saben aufgeben, ben toix
bann üBexxteljmen tonnten. ïjaBe avtd) ft^oit
üBex ben Sabenfdjilb nad)gebas^t. „^oljanne»

S'unitootte S(5utte in ber ©tiftêbiÊIiotïjeï: „®er Staler"
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der Sympathie und dem Rätselraten Geld her-
aus schlugen. Je mehr das Geschäft blühte, um-
so verbissener rangen sie miteinander, und umso
fröhlicher wurde es in ihren Herzen.

Und jetzt, im Spätherbst, in der hohen Zeit
des Gemüsehandels, stritten sie wie noch nie,
weil ihre Herzen glücklich waren wie noch nie

H '-i- 5

Abends, wenn das Tagwerk getan und die

Karren leer waren, zogen Johannes und Maria
der inneren Altstadt zu. Da war aller Wett-
streit ausgelöscht. Sie gingen nebeneinander
zwischen den Karren, auf denen sie die leeren
Körbe und Gitter ineinander verstaut hatten.
Johannes stieß den seinen vor sich her und
Maria zog den ihrigen hinter sich nach. So
konnten sie Seite an Seite nach der Marktgasse
in der Altstadt ziehen, mit Freude aus die

Körbe blickend und mit Behagen an die ge-

wichtige Geldkatze unter der Schürze denkend.

Revier und Geschäft entrückt, waren sie am
Feierabend ganz andere Menschen. Da hatten
sie erst Zeit, an sich und die Zukunft zu denken.

Wie sie tagsüber sich alles zuleide getan, woll-
ten sie sich auf dem Heimweg alles zuliebe tun.
Johannes stieß mit einer Hand seinen Karren
und half mit der andern Maria den ihrigen
ziehen. Sie stand mit der Gefälligkeit nicht hin-
tenan und zog mit einer Hand an ihrem Kar-
ren und schob mit der andern an dem ihres
Freundes.

Jetzt erst zeigte sich, daß die beiden eigent-
lich doch unter einer Decke steckten.

An einem besonders hitzigen Tage, an dem
sie einander stundenlang die Kunden wegge-
sungen, gingen sie wieder der Altstadt zu. Nicht
eine Rübe war in ihren Körben übrig geblieben.
Dafür schlug die Geldkatze unter den Schürzen
im Gehen mit schweren Schlägen an die Beine.

An diesem Abend sagte Johannes zu seiner
Gefährtin:

„Was meinst, Maria? Wie weit sind wir?"
Sie stieß ihn an mit dem Ellbogen.

„Was meinst du selber, Johannes?" Er be-

sann sich einige Schritte weit, runzelte altklug
die Stirne und sagte:

„Zum eigenen Geschäft langt's noch nicht

ganz. Aber lange kann's nicht mehr gehen.

Nur noch kurze Zeit. Ich hab' mir bis heute
ein hübsches Sümmchen verdient. Bald hab'
ich soviel, wie ich brauche. Was meinst du

dazu?" Nach einigen Schritten antwortete sie:

„Ich hab' das Meinige auch beinahe bei-
einander. Es fehlt nicht mehr viel. Höchstens
noch einige Wochen, wenn es so weiter geht, wie
es jetzt geht."

„Wir sind also vorwärts gekommen. In
kurzem haben wir es erreicht. Wenn der Herbst-
verkauf noch eine Weile gut ausgibt und wir
so vorwärts schassen, haben wir es und
dann..."

„Und dann?" Sie drängte sich näher an
ihn. Er sah sie mit freudigem Lachen an.

„Dann langt es zu einem Laden in der

Marktgasse und zum Heiraten, Maria."
„O du", antwortete sie nur.
„Noch ein Weilchen, nur noch ein Weilchen,"

summte er. Nach diesen Worten zogen und
stießen sie schweigsam ihre Karren und hingen
Zukunstsgedanken nach.

„Dort im Nr. 8V in der Marktgasse wird
in kurzer Zeit ein Lokal leer," begann Johan-
nes nach einer besinnlichen Pause wieder. „Ich
hab' mich beim Hausbesitzer bereits erkundigt.
Das wäre ganz geeignet für uns zur Miete für
einige Jahre, bis entweder deine Mutter oder
meine Eltern ihren Laden aufgeben, den wir
dann übernehmen könnten. Ich habe auch schon

über den Ladenschild nachgedacht. „Johannes

Kunstvolle Putte in der Stiftsbibliothek: „Der Maler"
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©rimm=35ränbli, ©omeftibteS" muffte barauf
fteljen."

,,®u, mie baê Blingt," jagte fie.
,,3fa, baê gibt einen tlcmgboïïeu Manien,"

ermiberte er ftolg.
„®rimm=35ränbti," înieberîjolte fie.
,,^a, fa: ©rimnuiSränbli". Itnb mieberum

berfanBen fie in QuBunftSträumerei. 3üüfdjeu=
I)inein Brnmmte SoBanneS einmal:

$auSBefi1ger SBraun unb regle mit iïjm bie
©acfje.

©a fatten fie einen neuen ©rîjritt auf itjrem
genieinfamen 2Bege getan, ber nur für anbere
fo getrennt aitêfaï). fftun fie ben ©ntfdjlujj ge--

fajjt Batten, lnurbe iBnen boef) ein luenig fcBluer,
fcljmer bon jener SIrt ©djmere, bie bie üergrö=
f^erte greitbe Birgt, ©te gingen geBeugt, mie
ein £)d>§ unb eine ®ul) int ^odfe, maren müb
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Sllte §anbfcïjrift au§ bem 11. 3a'firl)urtbert, bag StBcn ber t)t. SBiBoraba fdjilbernb.

„Ser Saben liegt im ißarterre, ©aneBen

ift ein Breiter ^auêgang. ©ort Bönnte man ben

SBagen einftetten. ©ie SBoBnung im erften
©tocB, grab über bem Saben, Bann gur gleidjen
Seit aucfj gemietet luerben. 2Ba§ meinft, foil
icf) mit bem ^auêBefiBer feft abmadjen? (SS

Bönnte un§ ein SBnberer guborBommen. Stiles-

ift günftig unb pafft für un§".
,,©rimm=33ränbli", luieber£)otte ÜDtaria nod)

immer. SßloBIidj jebod) lnurbe fie fadjlid):
„®u Baft bir atteê angefdjaut? Sllfo: menu

bu meinft..."
„^dj meine, mir füllten ba gugreifen."
„®ann tu'S nur," fagte fie.
,,©ut. Sd) glaube, mir Bonnen eS magen.

2HS baBin Bab' id) meine ©adje beieinanber!"
„Sdj giemlidj fieser audj."
„2IBgemad)t: icB geBe nodj Beute SIBenb gum

bon ber ©ageSarBeit, unb bod) mar ipnen an
biefem SIBenb, als Batten fie nodj nicfjtS getan,
als fpürten fie Beine ÜDtübigBeit.

„®u, ^oBanneê," fagte fie BalB taut unb
BalB leife.

„2ßaS?"
„SBalb ..antmortete fie. @r gab fidj einen

3tucB, prejfte bie Sruft BeiauS, gab fiep ben
SBnfdjein bon mcinnlidjfter SJiännlidjBeit unb
fagte mit fdjiinem unb ein menig Berbern ©tolg:

„SamoI)I: Balb Beifft bie neue girma:
©rimm=2MnbIi! $n ber gangen StîarBtgaffe
Btingt Bein 3îame fo, aujfer ber unferer ©ttern.
Itnb fo Beijfen bann mir gluei. Itnb bu mirft
Binter bem Sabentifdj fiepen, unb idj geBe bor^
mittags mit bem Marren."

„ltnb, ^opanneS, unb 9?odj etmaS
Bettelte fie.
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Grimm-Brändli, Comestibles" müßte darauf
stehen."

„Du, wie das klingt," sagte sie.

„Ja, das gibt einen klangvollen Namen,"
erwiderte er stolz.

„Grimm-Brändli," wiederholte sie.

„Ja, ja: Grimm-Brändli". Und wiederum
versanken sie in Zukunftsträumerei. Zwischen-
hinein brummte Johannes einmal:

Hausbesitzer Braun und regle mit ihn, die
Sache.

Da hatten sie einen neuen Schritt auf ihrem
gemeinsamen Wege getan, der nur für andere
so getrennt aussah. Nun sie den Entschluß ge-
faßt hatten, wurde ihnen doch ein wenig schwer,
schwer von jener Art Schwere, die die vergrö-
ßerte Freude birgt. Sie gingen gebeugt, wie
ein Ochs und eine Kuh im Joche, waren müd
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Alte Handschrift aus dem lt. Jahrhundert, das Làn der hl. Wiborada schildernd.

„Der Laden liegt im Parterre. Daneben
ist ein breiter Hausgang. Dort könnte man den

Wagen einstellen. Die Wohnung im ersten
Stock, grad über dem Laden, kann zur gleichen
Zeit auch gemietet werden. Was meinst, soll
ich mit dem Hausbesitzer fest abmachen? Es
könnte uns ein Anderer zuvorkommen. Alles
ist günstig und paßt für uns".

„Grimm-Brändli", wiederholte Maria noch

immer. Plötzlich jedoch wurde sie sachlich:

„Du hast dir alles angeschaut? Also: wenn
du meinst..."

„Ich meine, wir sollten da zugreifen."
„Dann tu's nur," sagte sie.

„Gut. Ich glaube, wir können es wagen.
Bis dahin hab' ich meine Sache beieinander!"

„Ich ziemlich sicher auch."
„Abgemacht: ich gehe noch heute Abend zum

von der Tagesarbeit, und doch war ihnen an
diesem Abend, als hätten sie noch nichts getan,
als spürten sie keine Müdigkeit.

„Du, Johannes," sagte sie halb laut und
halb leise.

„Was?"
„Bald...", antwortete sie. Er gab sich einen

Ruck, preßte die Brust heraus, gab sich den
Anschein von männlichster Männlichkeit und
sagte mit schönem und ein wenig herbem Stolz:

„Jawohl: bald heißt die neue Firma:
Grimm-Brändli! In der ganzen Marktgasse
klingt kein Name so, außer der unserer Eltern.
Und so heißen dann wir zwei. Und du wirst
hinter dem Ladentisch stehen, und ich gehe vor-
mittags mit dem Karren."

„Und, Johannes, und Noch etwas
bettelte sie.
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„Itnb bit mixft meine gxau fein itnb idj bein
ÜJiann. SBix mexben ung liefi IjaBen unb g!iicE=

lid) fein."
,,5Idj, mie tnirb bag fdjön."
fjtixe fatten fuhren ein menig fdjmanlenb,

bie ®oxBe auf iîjnen inadelten; benn bie gmei
ÜDtenfdjen ftreßten ein menig leBBjaft gueinanbex
unb bann xafdj miebex augeinanbex... fftidjtg
fpiegelt gumeilen bie (Seele eineg toasten ©e»

müfel)änblexg Beffex miebex, alg ber Sauf feineg
Sïaxxeng...

„Qdj ï)aB' nodj etlnag gu fagen," fing Qo=

Ijanneg iniebex an. ,,^e^t lnäxe eg an bex Qeit,
itng gît bexIoBen. SBiiïft bu?"

„Stannft bu nodj fxagen? (Sag nut, mann."
„§Im nädjfien Sonntag aBenb, Bei meinen

©Itexn."
„3Bie idj rnid) fxeue, ^ofianneg".
„®ag muff einmal ein SIBenb Inexben ..."
So gingen fie Beitngu, nadj einem ©ag, an

bem iïjx SBettftxeit Befonbexg Ijeftig gelnefen
max.

„ÜfiMx tjaben eg alfo Balb erreicht," Bemexïte
Qotjanneg, alg fie in bie exften Stxaffen bex

Slltftabt einbogen. „SBix B)aBen ung audj fïïtiitje
gegeben, Sdjmeiff unb Bjarte Sage îjat eg ge=
Boftet. 3tdj ïjaB' meine Sacfje erftxeiten tnüffen.
£eid)t mar'g meinet Seel' nidjt."

„Qdj ÏjaB' eg mix audi exftxitten," fiel ÜDtaxia
ein. „Qebeit ©ag glnei Satten bott gefdjlef>f)t!
Unb mie idj auggexitfen BjaBe! Itnb um bie
Sunben I)aB' id) geftxitten Stuf feben gxan»
ïeit max idj exfndjt, um feben, bex mix entging,
txauexte idj. Qdj muffte bod) mein ©elb gufam»
men Bxingen, bamit mix... 2tn nicfjtg anbexeg
badjte idj ben gangen ©ag, alg baxan, mie idj
(Selb Bexbienen Bonne, bamit idj Balb gu bix
fagen Bonne: fetgt langt'g mix fiix meine Sadje.
SBenn bit bag ©einige Bjaft, fo

,,©xab fo BjaB' id) eg audj geljaBt, fDtaxia.
^ebex $xanBen, bex nid)t in meine Saffe floff,
max mix ein Sdjntexg. ^exxgott, mie max id)
aitf'g ©elb bexfeffen! ©en gattgen ©ag muffte
id) nidjtg, alg baf; idj meine Summe gufammen
Bxingen muffte, um bix fagen gu Bonnen:
SJtaxia, menn bu bag ©einige Beifammen Ijaft,
fo... Sffiaïjxïjaftig, idj mexbe einmal gu bem,
mag id) mix IjaB' exftxeiten mitffen, flauen, eg

foil mix nidjt fo leicht aug ben gragexn gleiten."
„SJtix audj nidjt. 38a.§ idj fauex bexbient,

mitt id) B)itten."

S3ilb ber Ijt. SBiboraba. — Sftadj einer ipaitbfdjrift ber
©itfiëBiïtliotijeï au§ bem 11. Sal)rl)unbert.

Sie gingen buxdj bie engen Stltftabtgaffen,
mo bie Seute feiexabenblidj an ben StBänben

letjnten obex untex ben ©ttxeit ifjten Semait
logliejfen. 9Badj gmei ©äffen Eamen fie in bie

2)taxEtgaffe.
„Qeigt Biei^t eg abex nodj bie Qeit augnuigeit.

Slxbeiten unb urn feben gxanben ftxeiten, mie
nodj nie. ^feigt extebft bu mag mit mix. Söig eg

fo loeit ift, muf id) meine Sadie IjaBen."
,,£>B), bit mit mix aitdj. £sd) ftxeite feigt unt

feben Qelinex."
ltntex foldjen xealiftifdjen unb im ©xunbe

bod) fuxdjtBax ibealiftifdjert ©efpxädjert Betxaten
fie bie 3ttaxBtgaffe, an bexert SInfang gmei ©e»

müfeläben ftanben, linBg bex bex SBitme
33xcmbli, xed)tg bex bex gamilie ©ximm.

„SCIfo : nad) bent fftadjteffen gelje id) megen
bem SoBat unb bann am Sonntag ..." fagte
QoBiattneg. ftad) einem 3I6fd)iebggxttjf, bex an
biefem SIBenb bon iDtaxiag Sippen meiBtidj bet»

fd)äntt, aug bent SOÎunbe beg Qotianneg mann»
lidj ftolg Elang, txennten fie fid), ©ie fidj gegen»
itBex liegenben ,§augti'txen muxben aufgeftoffen
bon ben einfaljxenben faxten.
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„Und du Wirst meine Frau sein und ich dein
Mann. Wir werden uns lieb haben und glück-
lich sein."

„Ach, wie wird das schön."

Ihre Karren fuhren ein wenig schwankend,
die Körbe auf ihnen wackelten; denn die zwei
Menschen strebten ein wenig lebhaft zueinander
und dann rasch wieder auseinander... Nichts
spiegelt zuweilen die Seele eines wahren Ge-

müsehändlers besser wieder, als der Lauf seines
Karrens...

„Ich hab' noch etwas zu sagen," fing Jo-
hannes wieder an. „Jetzt wäre es an der Zeit,
uns zu verloben. Willst du?"

„Kannst du noch fragen? Sag nur, wann."
„Am nächsten Sonntag abend, bei meinen

Eltern."
„Wie ich mich freue, Johannes".
„Das muß einmal ein Abend werden..."
Sa gingen sie heimzu, nach einem Tag, an

dem ihr Wettstreit besonders heftig gewesen
war.

„Wir haben es also bald erreicht," bemerkte
Johannes, als sie in die ersten Straßen der
Altstadt einbogen. „Wir haben uns auch Mühe
gegeben, Schweiß und harte Tage hat es ge-
kostet. Ich hab' meine Sache erstreiten müssen.
Leicht war's meiner Seel' nicht."

„Ich hab' es mir auch erstritten," fiel Maria
ein. „Jeden Tag zwei Karren voll geschleppt!
Und wie ich ausgerufen habe! Und um die
Kunden hab' ich gestritten Auf jeden Fran-
ken war ich erpicht, um jeden, der mir entging,
trauerte ich. Ich mußte doch mein Geld zusam-
men bringen, damit wir... An nichts anderes
dachte ich den ganzen Tag, als daran, wie ich
Geld verdienen könne, damit ich bald zu dir
sagen könne: jetzt langt's mir für meine Sache.
Wenn du das Deinige hast, so ..."

„Grad so hab' ich es auch gehabt, Maria.
Jeder Franken, der nicht in meine Kasse floß,
war mir ein Schmerz. Herrgott, wie war ich

auf's Geld versessen! Den ganzen Tag wußte
ich nichts, als daß ich meine Summe zusammen
bringen mußte, um dir sagen zu können:
Maria, wenn du das Deinige beisammen hast,
so... Wahrhaftig, ich werde einmal zu dem,
was ich mir hab' erstreiten müssen, schauen, es

soll mir nicht so leicht aus den Fingern gleiten."
„Mir auch nicht. Was ich sauer verdient,

will ich hüten."

Bild der hl. Wiborada. — Nach einer Handschrift der
Stiftsbibliothek aus dem 11. Jahrhundert.

Sie gingen durch die engen Altstadtgassen,
wo die Leute feierabendlich an den Wänden
lehnten oder unter den Türen ihren Schwatz
losließen. Nach zwei Gassen kamen sie in die

Marktgasse.
„Jetzt heißt es aber noch die Zeit ausnutzen.

Arbeiten und um jeden Franken streiten, wie
noch nie. Jetzt erlebst du was mit mir. Bis es

so weit ist, muß ich meine Sache haben."
„Oh, du mit mir auch. Ich streite jetzt um

jeden Zehner."
Unter solchen realistischen und im Grunde

doch furchtbar idealistischen Gesprächen betraten
sie die Marktgasse, an deren Anfang zwei Ge-

müfeläden standen, links der der Witwe
Brändli, rechts der der Familie Grimm.

„Also: nach dem Nachtessen gehe ich wegen
dem Lokal und dann am Sonntag..." sagte

Johannes. Nach einem Abschiedsgruß, der an
diesem Abend von Marias Lippen weiblich ver-
schämt, aus dem Munde des Johannes männ-
lich stolz klang, trennten sie sich. Die sich gegen-
über liegenden Haustüren wurden aufgestotzen
von den einfahrenden Karren.
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©g toar fdon bunïel, atg nacfi bent Sadt=
effen Sîaria pinter ben ©tuBenborpängen per=

bor Blingelte unb gefpannt auf bie Beleudj»
tete ©trafge pinaug forfdte. ©nblid) fat) fie,
lote gopanneg bag paug berlieff. ©r patte
fid) fauBer umgefleibet. SJtit gemeffenen
©dritten ging er bie ©affe piitaB, trie ein
Sîann, ber SBirîftigeê erträgt, eg aBer rigfie»
ren fann, toeil er bie ©ade richtig in bie

ipanb nimmt.
2IIg er aug Siariag SSIicffelb entfdftnanb,

2Ius öern ©dfapäfüem öes

1. „Srei SSihtfdfe",
©in juitgeg ©pepaar leBte redft bergnügt

unb glMIicf) Beifammen unb Tratte ben étn=

gigen gepler, ber in fcber menfdflictien Sruft
bapeim ift: Seun man'g gut ïjat, pätt' man'g
gern Beffer. Slu§ biefern gepler entftepen fo
biete törichte SSünfde, tooran eg it nferein .'panS
unb feiner ßife audf nfept feptte. Salb toünf^en
fie beg ©ditlgen Steter, Balb beg Sötoentoirtg
©elb, Batb beg Steperg ipaug unb ipof unb
Siep, Balb einmal punberttaufenb Scitfior.en
Baperifde Saier furgtoeg. ©ineg SIBenbg aBer,
atê fie frieblidf am Öfen fäffen unb Süffe auf=
Stopften unb fdon ein tiefeg Socf) in ben ©tein
pineingeflopft patten, tarn burd bie Kammer»
tiir ein toeifgeg SeiBIein perein, nictjt rnepr atg
eine ©He tang, aBer tounberfdon bon ©eftalt
unb Stngefictit, unb bie gange StuBe tear bon
Sofenbuft. Sag Sic£)t töfepte aug, aBer ein
©dimmer toie Siorgenrot, toenn bie ©onne
nidft mel)r fern ift, ftraptte bon bent SBeiBIein

aug itnb i'tBergog alte Sänbe. Über fo etlnag
fann man nun bod) ein toenig erfdireden, fo

fdön eg augfepen mag. SIBer unfer guteg ©pc=

paar erpotte fid Balb toieber, atg bag gräitlein
mit tounberfüffer, fitBerner ©timme fpracp :

,,gd Bin eure greunbin, bie Sergfep SInna
gripe, bie im friftaftenen ©dlop mitten in ben

Bergen toopnt, mit unfidtBarer panb ©otb in
ben Speinfanb ftreut unb iiBer fieBenpunbert
bienftBare ©eifter gebietet. Srei Sltnfde bitrft
ipr tun; brei fotten erfüllt Jnerben." !pang
brüefte ben ©ÏÏBogen an ben SIrm feiner
grau, atg oB er fagen inottte: Sag tautet nidt
übet. Sie grau mar aBer fdon im Segriff, ben
Scunb gu öffnen unb ettoag bon ein paar Sut»
genb gotbgeftidten Kappen, feibenen !palgtü»
dem unb bergleiden gur ©prade gu Bringen,

rl)emifrîjert ipau§fïeurtbeë.

tonnte bie fid nid)t mepr palteri. @ie fiel
iprer SSutter um ben §atg, bie am Sifde fafg
unb Kartoffeln fd)ätte, um morgen mit bem

Ködert nidt biet Qeit gu berlieren.
„•Stutter, Stutter, fept paBen mir eg Balb."

Sie grau berftanb.
,,gd) gönn' eg bir unb bem gopamteg.

paBt eud eprtid geplagt rtnb geftritten unb
aBgemüpt, Seif; ©ott, eg ift eitd nur gu
gönnen."

(©dtuff folgt.)

rf)eintfcf)en äausfreunöes.

atg bie Sergfep mit aufgepoBenem geigefinger
inarnte: „Stdt Sage lang", fagte fie, „paBt ipr
Qeit. Sebenft eud) toopt unb itBereilt eud
nidt!" Sag ift fein gepler, badte ber Stann
unb legte feiner grau bie ipanb auf ben Stunb.
Sag Sergfräulein aBer berfdmanb. Sie ßampe
Brannte toie borper, unb ftatt beg Sofenbufteg
gog toieber toie eine Solfe am Rimmel ber Öl»

bampf bitrd bie ©tuBe.
@o glüdtid nun rtnfere guten Seute in ber

poffnrtng fdon gum boraug maren unb feinen
©tern am Rimmel fapen, fonbern lauter Safg»

geigen, fo ïuaren fie jept bod iiBet bran, toeit
fie bor lauter Stunfd nidt irmjgten, Inag fie
lüünfden fo'Uten, unb nidt einmal bag $erg
patten, redt baran gu benfen ober babon gu
fpreden, artg lauter gurdt/ mödte für ge=

iüiimfdt paffieren, epe fie eg genug überlegt
pätten. Sun fagte bie grau: „2ßir paBen ja
nod Sert gum greitag."

Seg anbern SIBenbg, mäprenb bie ©runb=-
Birn gum Sad)teffen in ber Sfanne praffelten,
ftanben Beibe, Stann unb grau, bergnügt an
bem geuer Beifammen, fapen gu, toie bie fîei-
nen geuerfitnflein an ber ruhigen Sßfonne pin
unb per gi'tngelten, Balb angingen, Balb aug=

löfdten, unb toaren, opne ein S5ort git reben,
bertieft in iprem fünftigen ©Kid. 2IIg fte aBer
bie geröfteten ©runbBirn aug ber Sfonne auf
ein SiöKden anridtete unb ipr ber ©erud
lieBtid in bie Safe ftieg: „Senn toir fept nur
ein geBrateneg Sürftlein bagu pätten," fagte
fie in ber Xtnfdutb unb opne an ettoag anbe=

reg gu benfen, unb — o toep, ba toar ber erfte
Sunfd) getan. — ©dneïï, toie ein Slip fommt
unb bergept, fam eg toieber toie Storgenrot
unb Sofenbuft untereinanber burd ben Kamin
peraB, unb auf ben ©runbBirn lag bie fdönfte
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Es War schon dunkel, als nach dem Nacht-
essen Maria hinter den Stubenvorhängen her-
vor blinzelte und gespannt auf die beleuch-
tete Straße hinaus forschte. Endlich sah sie,

wie Johannes das Haus verließ. Er hatte
sich sauber umgekleidet. Mit gemessenen

Schritten ging er die Gasse hinab, wie ein
Mann, der Wichtiges erwägt, es aber riskie-
reu kann, weil er die Sache richtig in die

Hand nimmt.
Als er aus Marias Blickfeld entschwand,

Aus dem Schatzkäsllein des

1. „Drei Wünsche".
Ein junges Ehepaar lebte recht vergnügt

und glücklich beisammen und hatte den ein-
zigen Fehler, der in jeder menschlichen Brust
daheim ist: Wenn man's gut hat, hätt' man's
gern besser. Aus diesem Fehler entstehen so

viele törichte Wünsche, woran es unserem Hans
und seiner Lise auch nicht fehlte. Bald wünschen
sie des Schulzen Acker, bald des Löwenwirts
Geld, bald des Meyers Haus und Hof und
Vieh, bald einmal hunderttausend Millionen
bayerische Taler kurzweg. Eines Abends aber,
als sie friedlich am Ofen saßen und Nüsse auf-
klopften und schon ein tiefes Loch in den Stein
hineingeklopft hatten, kam durch die Kammer-
tür ein weißes Weiblein herein, nicht mehr als
eine Elle lang, aber wunderschön von Gestalt
und Angesicht, und die ganze Stube war von
Rosenduft. Das Licht löschte aus, aber ein
Schimmer wie Morgenrot, wenn die Sonne
nicht mehr fern ist, strahlte von dem Weiblein
aus und überzog alle Wände. Über so etwas
kann man nun doch ein wenig erschrecken, so

schön es aussehen mag. Aber unser gutes Ehe-

paar erholte sich bald wieder, als das Fräulein
mit wundersüßer, silberner Stimme sprach:
„Ich bin eure Freundin, die Bergfey Anna
Fritze, die im kristallenen Schloß mitten in den

Bergen wohnt, mit unsichtbarer Hand Gold in
den Rheinsand streut und über siebenhundert
dienstbare Geister gebietet. Drei Wünsche dürft
ihr tun; drei sollen erfüllt werden." Hans
drückte den Ellbogen an den Arm seiner
Frau, als ob er sagen wollte: Das lautet nicht
übel. Die Frau war aber schon im Begriff, den
Mund zu öffnen und etwas von ein paar Dut-
zend goldgestickten Kappen, seidenen Halstü-
chern und dergleichen zur Sprache zu bringen,

rheinischen Hausfreundes.

konnte die sich nicht mehr halten. Sie fiel
ihrer Mutter um den Hals, die am Tische saß
und Kartoffeln schälte, um morgen mit dem
Kochen nicht viel Zeit zu verlieren.

„Mutter, Mutter, jetzt haben wir es bald."
Die Frau verstand.

„Ich gönn' es dir und dem Johannes.
Habt euch ehrlich geplagt und gestritten und
abgemüht. Weiß Gott, es ist euch nur zu
gönnen."

(Schluß folgt.)

rheinischen Hausfreundes.

als die Bergfey mit aufgehobenem Zeigefinger
warnte: „Acht Tage lang", sagte sie, „habt ihr
Zeit. Bedenkt euch Wohl und übereilt euch

nicht!" Das ist kein Fehler, dachte der Mann
und legte seiner Frau die Hand auf den Mund.
Das Bergsräulein aber verschwand. Die Lampe
brannte wie vorher, und statt des Rosenduftes
zog wieder wie eine Wolke am Himmel der Öl-
dampf durch die Stube.

So glücklich nun unsere guten Leute in der
Hoffnung schon zum voraus waren und keinen
Stern am Himmel sahen, sondern lauter Baß-
geigen, so waren sie jetzt doch übel dran, weil
sie vor lauter Wunsch nicht wußten, was sie

wünschen sollten, und nicht einmal das Herz
hatten, recht daran zu denken oder davon zu
sprechen, aus lauter Furcht, es möchte für ge-
wünscht passieren, ehe sie es genug überlegt
hätten. Nun sagte die Frau: „Wir haben ja
noch Zeit bis zum Freitag."

Des andern Abends, während die Grund-
birn zum Nachtessen in der Pfanne prasselten,
standen beide, Mann und Frau, vergnügt an
dem Feuer beisammen, sahen zu, wie die klei-
nen Feuerfünklein an der rußigen Pfanne hin
und her züngelten, bald angingen, bald aus-
löschten, und waren, ohne ein Wort zu reden,
vertieft in ihrem künftigen Glück. Als sie aber
die gerösteten Grundbirn aus der Pfanne auf
ein Plättchen anrichtete und ihr der Geruch
lieblich in die Nase stieg: „Wenn wir jetzt nur
ein gebratenes Würstlein dazu hätten," sagte
sie in der Unschuld und ohne an etwas ande-
res zu denken, und — o weh, da war der erste
Wunsch getan. — Schnell, wie ein Blitz kommt
und vergeht, kam es wieder wie Morgenrot
und Rosenduft untereinander durch den Kamin
herab, und aus den Grundbirn lag die schönste
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